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nicht erst seit Ausbruch der Corona-
Pandemie leisten Pflegekräfte in Alten-
heimen, Krankenhäusern und anderen 
Einrichtungen beeindruckende Arbeit. 
Personalausfall und hohes Patienten-
aufkommen sorgen für lange Schichten. 
Das laugt körperlich aus. Hinzu kommt die 
ständige Sorge, sich selbst anzustecken. 
Ein enormer seelischer Druck für das oh-
nehin belastete Pflegepersonal.

Um Beschäftigten im Gesundheitswesen 
zumindest die Sorge vor einer Ansteckung 
so gut es geht zu nehmen, ist ein wirkungs-
volles Schutz- und Hygienekonzept der 
beste Weg. Wie es erfolgreich umgesetzt 
wird, zeigt beispielhaft die Berliner Cha-
rité. Die Titelgeschichte führt uns auf die 

Isolierstation. Hier werden mit dem Coro-
navirus infizierte Patientinnen und Patien-
ten versorgt. Außerdem werfen wir einen 
Blick ins Labor, wo an Viren geforscht wird. 
Das Personal vor SARS-CoV-2 und anderen 
Erregern zu schützen, hat an solchen Ar-
beitsplätzen höchste Priorität. Dafür sor-
gen unter anderem Luftfilteranlagen, von 
Glas umschlossene Arbeitstische sowie 
ein Entsorgungssystem für kontaminierte 
Abfälle. Insbesondere das Risiko, sich an 
verwendeten Spritzen zu stechen und da-
durch möglicherweise anzustecken, gilt es 
zu verhindern. Begleiten Sie zwei Sicher-
heitsbeauftragte bei ihrer Arbeit.

In der Rubrik „Update Recht“ (ab S. 6) the-
matisieren wir eine weitere unsichtbare Ge-
fahr: Asbest. Gefahrstoffexpertin Andrea 
Bonner weiß, wie Bau- und Handwerksbe-
triebe Beschäftigte wirksam vor den as-
besthaltigen Stäuben schützen können. 
Auch auf den Folgeseiten geht es um Ge-
fahren, die sonst eher im Verborgenen blei-
ben. Wir wünschen eine lehrreiche Lektüre.

Ihr Dr. Jens Jühling

Dr. Jens Jühling,  
Präventionsmanager 
der BG ETEM
FOTO: BG ETEM
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Liebe Leserinnen und Leser,
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Auf der Sonderisolierstation der Berliner  

Charité werden Menschen mit hochanste-

ckenden Infektionserkrankungen behandelt. Damit 

sich die Beschäftigten in der Pflege und Forschung 

nicht selbst infizieren, geben engagierte Sicherheitsbe-

auftragte ihr Bestes. 
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Einen guten Überblick bieten die Seiten „von 
A-Z“ der BG ETEM. Allgemeine Präventionsthe-
men und spezielle Infos für die einzelnen Bran-
chen sind hier kompakt aufbereitet. Von A wie 
„Arbeitsschutzmanagement-System“ bis U wie 
„Unterweisung“ reicht das Informationsange-
bot. Jedes Thema ist in mehrere Artikel geglie-
dert. Z.B. findet man unter „Ergonomie“ praxis-
gerechte Informationen zu „Sitzen und Stehen“, 
„Heben und Tragen“, Bildschirmarbeit“ und 
viele weitere Aspekte.

bgetem.de
Webcode: 21653978

Versichertenkarte 
bestellen

Wissen Beschäftigte Bescheid, wie die 
Berufsgenossenschaft im Fall der Fälle 
hilft? Mit der Versichertenkarte für die 
Mitarbeitenden können Unternehmen 
Wertschätzung und Schutz für ihre Be-
schäftigten sichtbar machen. Zudem 
wissen durch die Karten alle Kollegin-
nen und Kollegen, zu welcher Berufs-
genossenschaft sie gehören, falls es 
doch einmal zu einem Arbeitsunfall 
kommen sollte. Das ist bei der Arztpra-
xis sehr nützlich. Die Versichertenkarte 
gibt es als kostenfreie Standardversion 
und in der kostenpflichtigen Version 
Standard Plus. Zusätzlich gibt es Be-
gleitmaterial, um über die Versicher-
tenkarte zu informieren.

bgetem.de
Webcode: 17801067

Die Arbeitshilfe „ErgoChecker“ 
richtet sich an Führungskräfte, 
aber auch an Beschäftigte direkt.
FOTO: DGUV/KAJETAN KANDLER
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EIN WAHRES WORT

WAS TUN, WENN …

... ein Kollege, eine 
Kollegin offensichtlich 
übermüdet zur Arbeit 

erscheinen?
Häufiges Gähnen, Konzentrations-
schwierigkeiten, verringerte Leistungs-
fähigkeit – all das sind Anzeichen für 
Schlafmangel. Übermüdet zu arbeiten, 
kann schwerwiegende Folgen haben. 
Denn Fehler und Unfälle passieren 
leichter, wenn sich Beschäftigte nicht 
gut konzentrieren können. 

Übermüdung bringt aber nicht nur er-
schöpfte Beschäftigte selbst in Gefahr, 
sondern auch deren Kolleginnen und 
Kollegen. Deswegen gehört es zur un-
ternehmerischen Fürsorgepflicht, Be-
schäftigte, die nicht in der Lage sind, 
ihre Tätigkeit auszuüben, nach Hause 
zu schicken. Verantwortlich dafür sind 
Vorgesetzte. Sicherheitsbeauftragte 
können als Vertrauensperson aber 
schon vorher ein Gespräch mit den 
Betroffenen führen – und nach Grün-
den suchen. Möglich sind zum Beispiel 
eine zu hohe Arbeitsbelastung oder 
Schwierigkeiten mit den Bedingungen 
von Schichtarbeit, aber ebenso private 
und psychische Probleme oder Sucht
erkrankungen. Kristallisiert sich im 
Gespräch eine Ursache heraus, können 
Sicherheitsbeauftragte dabei unter-
stützen, Betroffenen Hilfe zu vermit-
teln. Greifen ihre Bemühungen nicht, 
sollten Sicherheitsbeauftragte ihre 
Führungskraft informieren.

Tipps für guten Schlaf: 
profi.bgetem.de 

Wenn jemand im Labor nicht 
sicher arbeitet, dann sehe ich 
es als meine Aufgabe, sie 
oder ihn auf das Sicherheits-
risiko hinzuweisen.

Dr. Lisa Kahl, wissenschaftliche Mitarbeiterin und 
Sicherheitsbeauftragte am Institut für Biochemie, Charité Berlin. 
Mehr dazu auf den Seiten 8–13

ErgoChecker – nachfragen, 
nachschauen, verbessern 
Muskel-Skelett-Erkrankungen stellen die häufigste Ursache von Arbeitsunfä-
higkeitstagen dar. Die Handlungsanleitung „ErgoChecker“ hilft dabei, Tätig-
keiten ergonomisch zu gestalten. Zum einen gibt sie Führungskräften Tipps, 
wie sie ihr Team dazu einladen können, ergonomische Probleme am Arbeits-
platz aufzudecken. Zum anderen enthält sie eine Praxishilfe für Beschäftigte, 
mit der diese belastende Tätigkeiten jeweils in Zweier-Teams beobachten, aus-
führen, besprechen und Lösungsvorschläge entwickeln können. 

bgetem.de  
Webcode: M21573760

Neuer Podcast: In der Premierenfolge 
des Podcasts „Ganz sicher“ sind Kon-
flikte am Arbeitsplatz das Thema.Streit 
unter Beschäftigten kann den Betrieb 
lähmen. Moderatorin Katrin Degenhardt 
spricht mit Jella Heptner, Arbeitspsy-
chologin der BG ETEM, und Organisa-
tionsberaterin Daniela Wallraf-Pflug 
darüber, wie man Konflikte lösen und 
sie manchmal sogar als Chance nutzen 
kann.

Zum Podcast:  
bgetem.de/ganzsicher 
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Dass Asbest Krebs auslösen 
kann, ist bekannt. 1993 wur-
de daher in Deutschland die 

Herstellung und Verwendung von 
Asbest verboten. Dennoch ist das 
Thema weiter brisant: Denn bei Ar-
beiten an Bestandsbauten kommen 
Handwerkerinnen und Handwerker 
immer wieder mit dem krebserregen-
den Material in Kontakt. 

Die Gefahrstoffverordnung (GefStoffV) 
gibt vor, welche Anforderungen im 
Umgang mit Asbest zu berücksich-
tigen sind. Konkretisiert werden sie 
in der Technischen Regel für Gefahr-
stoffe TRGS 519 „Asbest – Abbruch-, 
Sanierungs- oder Instandhaltungs-
arbeiten“. Es gilt: Mit Ausnahme von 
Abbruch-, Sanierungs- und Instand-
haltungsarbeiten (ASI-Arbeiten) sind 
sämtliche Tätigkeiten an asbesthalti-
gen Materialien verboten. Zum Kon-
takt mit dem Gefahrstoff kann es bei 
handwerklichen Tätigkeiten in Be-
standsgebäuden kommen, die vor 
dem Asbestverbot errichtet wurden. 
In Baustoffen wie Dachverkleidung, 
Putzen, Spachtelmassen, Fliesenkle-
bern oder Fensterkitten kann Asbest 
enthalten sein. Tätigkeiten wie Boh-
ren, Stemmen, Fräsen, das Entfernen 
von Tapeten oder Abtragen von Putz 
sind in älteren Bestandsgebäuden nur 
dann zulässig, wenn sie unter die De-
finition der ASI-Arbeiten fallen.

Neue Vorschriften in Vorbereitung
Das Thema „Asbest beim Bauen im 
Bestand“ wurde im Nationalen As-
bestdialog aufgegriffen. An ihm 
beteiligten sich verschiedene Bun-

SCHUTZMASSNAHMEN  
Branchenlösung „Asbest 

beim Bauen im Bestand“ der 
Berufsgenossenschaften BG 

BAU, BGHM und BG ETEM:

bgbau.de/asbest

Andrea Bonner 
Referat Kontaminierte  
Bereiche/Biostoffe der 

Abteilung Stoffliche  
Gefährdungen, BG BAU

desressorts und weitere am Bau be-
teiligte Stakeholder. Ein Ergebnis 
sind Eckpunkte der künftigen As-
bestregelungen, die das Bundes-
ministerium für Arbeit und Sozi-
ales (BMAS) bereits veröffentlicht 
hat. Um in der Übergangszeit bis 
zur aktualisierten Fassung der Ge-
fahrstoffverordnung und TRGS 519  
den Schutz der Beschäftigten beim 
Bauen im Bestand sicherzustellen, 
wurde die Branchenlösung „Asbest 
beim Bauen im Bestand“ erarbeitet. 
Die Handlungshilfe fasst die Anfor-
derungen und Schutzmaßnahmen 
zusammen.

Künftig gibt es Mitwirkungspflichten
Für die Gefährdungsbeurteilung muss 
vor der Aufnahme von Tätigkeiten mit 
dem Auftraggebenden geklärt wer-
den, ob Asbest vorhanden oder zu er-
warten ist. Die künftige Gefahrstoff-
verordnung sieht Informations- und 
Mitwirkungspflichten des Auftrag-
gebenden als „Veranlasser“ von Tä-
tigkeiten vor. Der „Veranlasser“ soll 
künftig entsprechend der Bau- und 
Nutzungsgeschichte des Gebäudes er-
mitteln, ob Gefahrstoffe – insbeson-
dere Asbest  – vorhanden beziehungs-
weise zu vermuten sind.

Wie eine solche Informationsbe-
schaffung aussehen kann, beschreibt 
die „Leitlinie für die Asbesterkun-
dung zur Vorbereitung von Arbei-
ten an und in älteren Gebäuden“. Sie 
wendet sich an Auftraggebende und 
Unternehmen und wird von der Bun-
desanstalt für Arbeitsschutz und Ar-
beitsmedizin (BAuA) herausgegeben.

Asbest: Das ändert die neue 
Gefahrstoffverordnung

Beim Umgang mit asbesthaltigen Baumaterialien gelten strenge Regeln. Gefahrstoffexpertin 
Andrea Bonner von der Berufsgenossenschaft der Bauwirtschaft (BG BAU) gibt einen Überblick  

über die aktuell geltenden Vorschriften – und welche Neuregelungen zu erwarten sind.

Text in Leichter Sprache:
aug.dguv.de/leichte-sprache
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Bevorzugt mit Baum-
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Ist es eigentlich 
gefährlich, Batterien 
zu laden?

Batterien an einer Ladestation zu la-
den, ist mit Risiken verbunden: Beispiels-
weise kann es zu Kurzschlüssen oder 
einem explosionsfähigen Luftgemisch 
kommen. Letztgenannte Gefahr behan-
delt die Informationsschrift Fachbereich 
AKTUELL „Explosionsschutz an Batte-
rieladestationen“. Sie erklärt, wie durch 
Lüften eine explosionsfähige Atmosphäre 
verdünnt und abgeführt werden kann.

publikationen.dguv.de 
Webcode: p022113

NEU GEREGELT

Lärm am Arbeitsplatz
Lärm stresst und kann Kopfschmerzen 
verursachen. Sind Beschäftigte dauerhaft 
gehörschädigendem Lärm ausgesetzt, 
können sie schwerhörig oder gar taub 
werden. Für Sicherheitsbeauftragte, die 
mehr über Möglichkeiten zur Lärmminde-
rung an Arbeitsplätzen erfahren möchten, 
ist die DGUV Information 209-023 „Lärm 
am Arbeitsplatz“ empfehlenswert.

publikationen.dguv.de 
Webcode: p209023

Umgang mit Arbeitsmitteln
Damit Unfälle gar nicht erst passieren, müs-
sen Beschäftigte wissen, wie sie Maschinen 
sicher bedienen und mit Arbeitsmitteln wie 
Werkzeugen, Anlagen oder Materialien fach-
gerecht umgehen. Die wichtigsten Sicher-
heitsregeln fasst die DGUV Regel 100-500 
„Betreiben von Arbeitsmitteln“ zusammen. 
Das neu aufgelegte Übersichtswerk wendet 
sich an Betriebe und Beschäftigte verschie-
denster Branchen.

publikationen.dguv.de 
Webcode: p100500

Mehr Gesetze und Vorschriften unter 
aug.dguv.de/update-recht

Asbest-Belastung an Arbeitsplätzen messen lassen: 
bua-verband.de/gefahrstoffmessungen

 Schuhe 
Wasserabweisende und 
durchtrittsichere Sicher-
heitsschuhe

 Anzug 
Staubdichter  
Einweg-Schutzanzug 
der Kategorie III, Typ 5

Atemwege 
bestmöglich schützen

 Atemschutz je  
 nach Belastung 
Ab 10.000 bis 100.000 
Fasern/m3:

- �Tätigkeit von max. zwei 
Stunden: FFP2-Maske

- �Tätigkeit länger als zwei 
Stunden: Halbmaske 
mit P2-Filter

Bis 300.000 Fasern/m3: 

- �Tätigkeit von max. zwei 
Stunden: FFP3-Maske

- �Tätigkeit länger als zwei 
Stunden: Halbmaske 
mit P3-Filter

Ab 300.000 Fasern/m3:

- �Vollmaske mit Gebläse 
und P3-Filter

ERSTER SCHRITT: BELASTUNG ERMITTELN 
Je leichter ein asbesthaltiges Produkt oder Material 
krebserzeugende Asbestfasern freisetzen kann, des-
to höher ist die gesundheitliche Gefährdung. Entspre-
chend besser muss die Schutzausrüstung sein.

 Lose Fasern 
- weiche Oberfläche

- �Faserbüschel an Bruch- und 
Schnittkanten

- �Beispiele: Dämmstoffe,  
Isolierungen, Bodenbeläge

 Gebundene Fasern 
- harte, geschlossene Oberfläche

- �Fasern nur herauszulösen, wenn 
Material beschädigt ist oder  
bearbeitet wird

- �Beispiele: Dachplatten, Rohre, 
Kabelkanäle
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Beschäftigte im Gesundheitswesen kommen im 
Labor sowie im klinischen Betrieb mit gefährlichen 
Mikroorganismen in Kontakt. Sicherheitsbeauftragte 
der Charité-Universitätsmedizin Berlin nehmen uns 
mit in eine Arbeitswelt, in der der Schutz vor einer 
unsichtbaren Gefahr über allem steht.

VON JULIEN HOFFMANN

Sicherheitsbeauftragte 
Dr. Lisa Juliane Kahl 
arbeitet im Labor der 
Berliner Charité.

Im Umgang  
mit Mikroben 

zählt jedes  
Detail

Sie wissen, wie man mit Viren,  
Bakterien und Co. sicher arbeitet: die 

Sicherheitsbeauftragten Dr. Lisa 
Juliane Kahl und Thomas Klotzkowski 

(Mitte) im Gespräch mit Dr. André 
Fischer, zentraler Beauftragter für 

Biologische Sicherheit der Charité.
FOTOS: NIKOLAUS BRADE (4)
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Zuerst kommt die FFP3-Mas-
ke. Dann folgen Schutzbril-
le, OP-Haube und schließ-
lich das Face-Shield. Über 
die Hände streift sich Tho-

mas Klotzkowski zum Schluss noch 
ein frisches Paar Einmalhandschuhe. 
Erst wenn all das erledigt ist, darf der 
Krankenpfleger und Sicherheitsbe-
auftragte gemeinsam mit dem behan-
delnden Arzt die Schleuse passieren. 
Sie führt in das Zimmer von Helmut 
Wenzel*. Es ist bereits der dritte Pati-
ent mit COVID-19, dem Klotzkowski 
an diesem Tag eine Visite abstattet.

An das Prozedere hat sich der Sicher-
heitsbeauftragte nach mehreren Jah-

ren auf der Sonderisolierstation der 
Berliner Charité inzwischen gewöhnt. 
Tagtäglich pflegt er am Campus Vir-
chow-Klinikum im Herzen der Haupt-
stadt hochansteckende Patientinnen 
und Patienten. „Normalerweise ha-
ben wir es hier mit ganz verschiede-
nen Infektionskrankheiten wie Tu-
berkulose oder Malaria zu tun. Doch 
seit Beginn der Pandemie behandeln 
wir ausschließlich Covid-Patienten 
wie Herrn Wenzel“, erzählt er. 

Für Klotzkowski und die gesamte 
Belegschaft der Station 59 bedeutet 
das: Arbeiten unter höchsten Sicher-
heits- und Hygieneanforderungen. 
Arbeitsrechtliche Grundlage ist die 

Biostoffverordnung. Sie definiert für 
Arbeitgebende, welche Schutzmaß-
nahmen zu treffen sind, um Beschäf-
tigte im Umgang mit schädigenden 
Biostoffen zu schützen. Beschäftigte 
im Gesundheitswesen haben in der 
Regel mit Erkrankten zu tun, deren 
Blut oder Ausscheidungen Viren, Bak-
terien oder Pilze enthalten können. 
Auf Station 59 sind dies beispielswei-
se COVID-19- oder Tuberkulose-Erre-
ger. Die Führungsebene eines Unter-
nehmens, etwa die Abteilungsleitung 
oder das Hygienemanagement in ei-
nem Krankenhaus, muss zunächst 
den betreffenden Biostoff mittels Ge-
fährdungsbeurteilung einer von vier 
Risikogruppen zuordnen (siehe S. 11). 

*Name von der Redaktion geändert
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„Das Coronavirus etwa gehört zur Ri-
sikogruppe drei“, erklärt der Pfleger. 
Entsprechend weitreichend sind die 
Schutzmaßnahmen, um die Anste-
ckungsgefahr bestmöglich zu elimi-
nieren: „Jedes Patientenzimmer ver-
fügt zum Beispiel über eine Schleuse. 
Das ist ein Vorzimmer, in dem wir die 
Schutzkleidung anziehen und sie di-
rekt nach Gebrauch in sogenannten  
C-Mülltonnen beseitigen“, sagt Klotz-
kowski. Diese Behälter sind extra für 
infektiöse Abfälle vorgesehen. Sie 
werden als Gefahrguttransport von 
einem externen Dienstleister entsorgt. 

Wirksame Schutzausrüstung
Die Station 59 verfügt noch über ei-
nen weiteren wichtigen baulichen 
Vorteil. Klotzkowski erklärt: „Alle 
Zimmer in dem ebenerdigen Flach-
bau können von außen betreten wer-
den. Patientinnen und Patienten 
treffen so nicht auf andere Personen, 
die sich auf der Station bewegen. Da-
durch sinkt das Infektionsrisiko für 
das Personal erheblich.“ Zudem sorgt 
eine Lüftungsanlage mit speziellen 
Filtern und Unterdrucksystem dafür, 
dass keine kontaminierte Luft von 
den Zimmern auf den Stationsflur ge-
langt. Beim direkten Umgang mit den 
Infizierten tragen Klotzkowski und 
sein Team Persönliche Schutzausrüs-
tung. Sie beinhaltet virendichte Kit-
tel, Handschuhe und FFP3-Masken. 
Im Unterschied zu medizinischen Ge-
sichtsmasken liegen die sogenannten 
partikelfilternden Halbmasken dich-
ter an und filtern gefährliche Partikel 
und Aerosole besonders gut heraus. 
Das Schutzkonzept zeigt Wirkung: 
Seit Beginn der Pandemie hat sich 
niemand, der auf der Station arbei-
tet, mit COVID-19 infiziert. 

Klotzkowski und sein Team üben 
überwiegend nicht gezielte Tätig-
keiten aus. Sie wissen zwar oft ge-
nau, mit welchen Erregern sie es zu 

tun haben, aber nicht, wie viel da-
von ein Patient tatsächlich ausschei-
det. In anderen Bereichen der Chari-
té verfügen die Beschäftigten häufig 
über noch weniger Informationen. 
„Oft ist dem Personal in Kranken-
häusern nicht bekannt, um welchen 
Erreger und welchen Übertragungs-
weg es sich handelt. Bei solchen nicht 
gezielten Tätigkeiten sind der Ein-
satz von Desinfektionsmitteln, das 
Tragen von Handschuhen und von 
Mund-Nasen-Schutz die wichtigsten 
Schutzmaßnahmen“, erklärt Prof. Dr. 
Albert Nienhaus, Leiter der Abteilung 
Arbeitsmedizin, Gesundheitswissen-
schaften und Gefahrstoffe bei der 
Berufsgenossenschaft Gesundheits-
dienst und Wohlfahrtpflege (BGW). 

Eine weitere wichtige Schutzmaßnah-
me bei nicht gezielten Tätigkeiten sind 
Impfungen. Am Beispiel von Hepati-
tis B wird deutlich, wie wirkungsvoll 
sie sind: „Die beruflich bedingten 
Übertragungen sind seit dem syste-
matischen Impfen der Beschäftigten 
um mehr als 90 Prozent zurückge-
gangen. Ähnlich verhält es sich bei 
SARS-CoV-2 Infektionen. Hier ist der 
Impfschutz nur leider kürzer als bei 
Hepatitis B“, sagt der BGW-Experte.

Risikofaktor Nadelstichverletzungen
Zurück auf der Station 59. Hier macht 
Dr. André Fischer, zentraler Beauf-
tragter für Biologische Sicherheit 
an der Charité, auf ein weiteres Si-
cherheitsrisiko aufmerksam: konta-

Alle Zimmer in dem ebenerdigen Flachbau können 
von außen betreten werden. Patientinnen und 

Patienten treffen so nicht auf andere Personen, die 
sich auf der Station bewegen. Dadurch sinkt das 

Infektionsrisiko für das Personal erheblich.

Thomas Klotzkowski  
Krankenpfleger und Sicherheitsbeauftragter auf der 

Sonderisolierstation 59 der Charité
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minierte medizinische Instrumente. 
„Wenn eine Ärztin oder ein Pfleger 
einer infizierten Patientin eine Sprit-
ze verabreicht, besteht danach das 
Risiko, sich an der Nadel zu verlet-
zen und im schlimmsten Fall mit ei-
ner ansteckenden Krankheit zu in-
fizieren.“ Wie viele andere Kliniken 
setzt die Charité daher inzwischen 
auf Instrumente, bei denen verschie-
dene Ausstattungsmerkmale sol-
chen Verletzungen vorbeugen. „Bei 
den sogenannten verletzungsärme-
ren Kanülen sorgt der Sicherheits-
mechanismus für ein Umschließen 
der Nadel direkt nach der Punktion“, 
erklärt Fischer und fügt hinzu: „Da-
mit sinkt das Nadelstichrisiko, zum 
Beispiel durch ein verletzungsträch-
tiges Recapping.“ Gemeint ist die in-
zwischen verbotene Praxis, nach dem 
Gebrauch einer Spritze die Schutz-
kappe händisch wieder auf die Na-
del zu setzen.

Um Beschäftigte stärker für dieses 
Thema zu sensibilisieren, klärt die 
Stabsstelle Arbeitssicherheit gemein-
sam mit dem Arbeitsmedizinischen 
Zentrum regelmäßig über die Gefah-
ren auf. „Wir sind ständig bestrebt, 
unseren Mitarbeitenden nahezubrin-
gen, wie sie mit Kanülen und anderen 
scharfen und spitzen Gegenständen 
sicher umgehen. Hierbei sind vor al-
lem die Sicherheitsbeauftragten wich-

tige Multiplikatoren“, bestätigt der Si-
cherheitsingenieur Oliver Simon. Für 
die Aufklärung ihrer Beschäftigten 
führt die Charité regelmäßig Infor-
mationsveranstaltungen durch. Zu-
dem hat sie Informationsmaterialien 
im Intranet bereitgestellt. „Dort gibt es 
zum Beispiel verschiedene Vorträge, 
die sich Sicherheitsbeauftragte her-
unterladen und dann in ihrem jewei-
ligen Bereich verbreiten können“, sagt  
André Fischer.

Arbeiten an der Sicherheitswerkbank
Ortswechsel. Wir befinden uns im 
Labor für Biochemie und Systembio-
logie, nur wenige Kilometer Luftlinie 
von der Station 59 entfernt. Die wis-
senschaftliche Mitarbeiterin und Si-
cherheitsbeauftragte Dr. Lisa Juliane 
Kahl erforscht hier Stoffwechselpro-
zesse an Zellkulturen. „Wir experi-
mentieren vor allem mit Mikroben der 
Risikogruppe 1 und 2. Unser Ziel ist 
es, herauszufinden, warum bestimm-
te Bakterien und Pilze den Einsatz 
von Antibiotika überstehen“, erzählt 
die junge Wissenschaftlerin. Sie und 
15 weitere Laborantinnen und Labo-
ranten arbeiten dafür abwechselnd 
an einer speziellen Sicherheitswerk-
bank, welche die Beschäftigten vor 
den infektiösen Mikroben wie dem 
Pilzstamm Candida albicans schützt.
Die Sicherheitswerkbank ähnelt ei-
nem Glaskasten. Darin befindet sich 

1 Es ist unwahrscheinlich,  
dass diese Biostoffe beim 

Menschen eine Krankheit 
verursachen. 
Beispiel: Essigsäurebakterien

2 Biostoffe, die eine Krank-
heit beim Menschen her-

vorrufen und eine Gefahr für 
Beschäftigte darstellen kön-
nen. Eine Verbreitung des 
Stoffes in der Bevölkerung ist 
unwahrscheinlich; eine wirk-
same Vorbeugung oder Be-
handlung ist normalerweise 
möglich. 
Beispiele: Legionellen,  
Polioviren

3 Biostoffe, die eine schwere 
Krankheit beim Menschen 

hervorrufen und eine ernste 
Gefahr für Beschäftigte dar-
stellen können. Die Gefahr 
einer Verbreitung in der  
Bevölkerung kann bestehen, 
doch ist normalerweise eine 
wirksame Vorbeugung oder 
Behandlung möglich. 
Beispiele: Corona-Virus,  
HIV-Erreger

4 Biostoffe, die eine schwe-
re Krankheit beim Men-

schen hervorrufen und eine 
ernste Gefahr für Beschäftigte 
darstellen. Die Gefahr einer 
Verbreitung in der Bevölke-
rung ist unter Umständen 
groß; normalerweise ist eine  
wirksame Vorbeugung oder 
Behandlung nicht möglich. 
Beispiele: Ebola-Viren,  
Lassa-Viren

GUT ZU WISSEN

Biostoffe:  
Welche Risikogruppen 

gibt es?

André Fischer leitet 
an der Charité den 
Bereich Biologische 
Sicherheit.
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eine Arbeitsfläche. Die Laborantinnen 
und Laboranten sitzen vor dem Glas 
und greifen mit ihren Händen durch 
eine Öffnung, um an den Zellkulturen 
zu arbeiten. 

Bevor Kahl und ihr Team an der Si-
cherheitswerkbank tätig werden, tref-
fen sie spezielle Schutzvorkehrungen: 
„Zunächst ziehen wir Handschuhe an 
und desinfizieren die Arbeitsfläche. 
Dann betätigen wir die Lüftungsanla-
ge der Sicherheitswerkbank. Die dabei 
erzeugte laminare Strömung verhin-
dert das Austreten von Tröpfchen und 
Aerosolen“, geht die wissenschaftli-
che Mitarbeiterin die Schritte durch. 
Bei den Vorgängen im Labor haben 
Sicherheitsbeauftragte wie sie im-
mer ein wachsames Auge: „Wenn uns 
auffällt, dass zum Beispiel jemand 
Schutzmaßnahmen wie das Desinfi-
zieren oder das Einschalten der Belüf-
tung vergisst, dann ist es unsere Auf-
gabe, den Kollegen oder die Kollegin 
direkt anzusprechen und auf das Si-
cherheitsrisiko hinzuweisen.“

Probleme gemeinsam lösen  
Risiken und wie sie beseitigt werden 
können besprechen die Sicherheitsbe-
auftragten zudem im wöchentlichen 
Labormeeting. Auch Kahl beteiligt sich 
gern aktiv an der Suche nach Lösun-
gen: „Ich mag es, mir in meiner Rolle 
als Sicherheitsbeauftragte Gedanken 
zu machen, wie wir bestimmte Arbeits-
schutzvorschriften bestmöglich umset-
zen können. Es ist immer spannend, zu 
überlegen, wie wir Probleme im kon-
kreten Kontext unseres Labors lösen.“ 
Albert Nienhaus von der BGW bestä-
tigt: „Sicherheitsbeauftragte sind viel 
näher am Arbeitsplatz als die professi-

onellen Arbeitsschützenden. Wenn et-
was nicht funktioniert beim sicheren 
Umgang mit Biostoffen, können sie das 
oft viel früher entdecken.“

Gleichzeitig ist es wichtig, dass Be-
schäftigte der Charité im stressigen Be-
rufsalltag nicht betriebsblind werden. 
Das weiß auch Thomas Klotzkowski: 
„Man muss sich dem Thema Arbeits-
sicherheit immer wieder von Neuem 
stellen. Wenn wir hochansteckende 
Patientinnen und Patienten pflegen, 
zählt jedes Detail.“ Umso wichtiger, 
dass Sicherheitsbeauftragte Kollegin-
nen und Kollegen kontinuierlich für 
Gefahren sensibilisieren. „Regelmäßi-
ge Begehungen der Station helfen uns, 
einen frischen Blick zu bewahren und 
etwaige Sicherheitsrisiken zu erken-
nen“, sagt Klotzkowski weiter. Trotz 
der ständigen Gefahr, sich zu infizie-
ren, liebt er seinen Job. „Wir haben hier 
mit ganz unterschiedlichen Menschen 
zu tun. Das macht den Beruf extrem 
spannend. Die Dankbarkeit der Patien-
tinnen und Patienten ist sehr erfüllend, 
selbst wenn es manchmal stressig ist.“

→	� Kolleginnen und Kollegen 
auf typische Gefahrensitua-
tionen und sichere Verhal-
tensweisen aufmerksam 
machen, zum Beispiel im 
Umgang mit Nadeln

→	� Kontrollieren, ob Sicher-
heitsmaßnahmen praxis-
tauglich sind. Dazu gehört 
es, Isolationszimmer als 
solche zu kennzeichnen

→	� Regelmäßiger Austausch 
der Sicherheitsbeauftrag-
ten untereinander sowie 
mit anderen Beschäftigten 
der Arbeitssicherheit und 
-medizin

	� Mehr Tipps zeigt der  
Aushang ab S. 16

TIPPS

Sicherer Umgang mit 
Biostoffen

An der Sicherheitswerkbank sind Mitglieder 
der Forschungsgruppe durch Handschuhe, 
eine Glasscheibe und die Lüftungsanlage 
vor den Erregern geschützt. 
FOTO: CHARITÉ

Weiterlesen 
Die GESTIS-Biostoff-

datenbank informiert zu 
circa 20.000 Biostoffen. 

biostoffe.dguv.de

Risiko Nadelstich eindämmen:
publikationen.dguv.de 
Webcode: p207024

Ich mag es, mir in meiner  
Rolle als Sicherheits-

beauftragte Gedanken zu 
machen, wie wir bestimmte 
Arbeitsschutzvorschriften 

bestmöglich umsetzen.

Dr. Lisa Juliane Kahl 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 

und Sicherheitsbeauftragte 
im Labor für Biochemie und 

Systembiologie des Stoffwechsels 
der Charité
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Herr Dr. Hosbach, wie viele Beschäf-
tigte haben in Deutschland bei ihrer 
Arbeit mit Biostoffen zu tun?
Etwa fünf Millionen Beschäftigte ste-
hen aufgrund ihrer beruflichen Tä-
tigkeit in direktem Kontakt mit biolo-
gischen Arbeitsstoffen. Dies geht aus 
einer Untersuchung der Bundesan-
stalt für Arbeitsschutz und Arbeits-
medizin hervor, die noch aus der Zeit 
vor der Pandemie stammt. 

Wie viele Anzeigen auf Verdacht einer 
Berufskrankheit werden im Zusam-
menhang mit Biostoffen gestellt?
Darüber informiert die Berufskrank-
heitenliste 3101, welche die Mensch-
zu-Mensch-Infektionen aufführt. 
Zwischen 2013 bis 2017 schwankte 
die Zahl der Anzeigen auf Verdacht 
einer BK-Nr. 3101 in Deutschland zwi-
schen 800 und 1.000 pro Jahr. Coro-
na hat die Zahlen jedoch enorm in die 
Höhe getrieben: Seit Beginn der Pan-
demie bis Ende 2021 hat die Berufsge-
nossenschaft für Gesundheitsdienst 
und Wohlfahrtspflege COVID-19 bei 
bislang knapp 87.000 Beschäftigten 
als Berufskrankheit anerkannt.

Welche Biostoffe gelten als beson-
ders gefährlich?
Das sind auf jeden Fall Erreger der 

Risikogruppe 4, die beim Menschen 
schwere Krankheiten auslösen kön-
nen. Sie sind hochgradig ansteckend. 
Dass sie sich in der Bevölkerung aus-
breiten, ist eine der größten Gefahren. 
Zudem fehlen wirksame Impfstoffe 
und Therapien. Die Besonderheit die-
ser Gruppe ist, dass sie nur Viren ent-
hält. Sie lösen Krankheiten wie Ebola, 
Pocken oder das Lassafieber aus.

Bei Tätigkeiten mit Biostoffen wird 
zwischen gezielten und nicht geziel-
ten Tätigkeiten unterschieden. 
Können Sie das näher erklären?
Überaus gravierend zeigen sich die 
Unterschiede bei der Risikogruppe 4. 
Auf der einen Seite haben wir die ge-
zielten Tätigkeiten in Laboratorien 
und biotechnologischen Einrichtun-
gen. Die speziell ausgebildeten Be-
schäftigten gehen hier wissentlich  
mit einem Keim um. Sie tragen dabei 
fremdbelüftete, reißfeste und luft-
undurchlässige Vollschutzanzüge 
mit angeschweißten Stiefeln. Zudem 
finden solche Tätigkeiten in baulich 
abgetrennten Einheiten statt. Diese 
dürfen Beschäftigte nur über eine 

Schleuse betreten. Die Räume werden 
zudem mit gefilterter Zu- und Abluft 
versorgt.

Auf der anderen Seite gibt es nicht 
gezielte Tätigkeiten der Risikogrup-
pe 4. Sie finden außerhalb solcher 
Laboratorien statt, sodass es schwie-
riger wird, sich zu schützen. Hier 
gibt es meist keine Schutzstufenzu-
ordnung, sodass Beschäftigte in der 
Regel keine Schutzkleidung tragen. 
Das Bordpersonal in Flugzeugen ist 
dafür ein gutes Beispiel – wenn sie 
auf einem Rückflug aus Zentralafrika 
auf eine Person mit Fieber und bluti-
gem Husten treffen. Anhand ihrer Be-
rufserfahrung und erlernten Risiko-
einschätzung sollte das Personal bei 
solchen Krankheitssymptomen sofort 
Notfallmechanismen einleiten kön-
nen. Gott sei Dank sind solche Situa-
tionen vergleichsweise selten. Trotz-
dem ist es wichtig, vorbereitet zu sein 
und derartige Szenarien idealerweise 
auch zu proben.
 

Wie sollten Betriebe gefährliche 
Biostoffe in der Gefährdungsbeurtei-
lung berücksichtigen?  
Erst einmal ist es wichtig, überhaupt 
eine Gefährdungsbeurteilung zu er-
stellen. Dabei sollten Unternehmen 
idealerweise mit dem betriebsärztli-
chen Dienst zusammenarbeiten. Auch 
Sicherheitsbeauftragte können sich 
einbringen. Sie sind nah dran an der 
Alltagspraxis. Insbesondere wenn für 
die Gefährdungsbeurteilung der reale 
Ist-Zustand erhoben werden soll, kön-
nen Sicherheitsbeauftragte eine maß-
gebliche Rolle spielen.

Effektiv gegen Biostoffe
Bis zu tausend Beschäftigte pro Jahr infizieren sich während der Arbeit mit einer Krankheit. 
Dr. Ingolf Hosbach, stellvertretender Leiter der Poliklinik des Instituts für Prävention und 
Arbeitsmedizin der Deutschen Gesetzlichen Unfallversicherung (IPA), legt dar, was Betriebe 
tun können, um Beschäftigte vor Biostoffen zu schützen.

INTERVIEW JULIEN HOFFMANN

Dr. Ingolf Hosbach, 
stellv. Leiter der 
Poliklinik des  
Instituts für  
Prävention und 
Arbeitsmedizin  
der DGUV (IPA)
FOTO: BG KLINIKEN

Bei der Gefährdungs-
beurteilung sollten 

Unternehmen mit dem 
betriebsärztlichen Dienst 

zusammenarbeiten.

Dr. Ingolf Hosbach  
Stellv. Leiter der Poliklinik des 

Instituts für Prävention und 
Arbeitsmedizin der DGUV (IPA)
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W enn Fahrzeuge mit Verbren-
nungsmotor gewartet wer-
den, ist der Vorgang den Be-

schäftigten in den allermeisten Fällen 
geläufig. Bei der Instandhaltung von 
Elektrofahrzeugen (E-Fahrzeugen) 
stellen sich andere Fragen. Zum Bei-
spiel, ob Beschäftigte überhaupt ein-
fach an den Motor dürfen. Schließlich 
haben sie es mit hohen Spannungen 
zu tun. Lithium-Ionen-Batterien bein-
halten zudem gesundheits- und um-
weltschädliche Substanzen.

Sicherheitsbeauftragte können sich 
für Unterweisungen einsetzen
Unternehmen, bei denen Beschäftig-
te E-Fahrzeuge auf Dienstfahrten nut-
zen, müssen ihre Belegschaft im Um-
gang unterweisen. Wenn sie an den 
Fahrzeugen arbeiten, sind Beschäf-
tigte zuvor ausreichend zu qualifizie-
ren – je nach Tätigkeit. Wenn Reifen 
zu wechseln sind, gibt es andere Ge-
fährdungen als bei Instandhaltungs-
maßnahmen an der Batterie. Umfas-
sende Qualifizierungen sind in jedem 
Fall notwendig. „Arbeiten Beschäftig-
te mit oder an Elektrofahrzeugen, ist 
es wichtig, dass von den Arbeits-
schutzverantwortlichen eine indivi-
duelle Gefährdungsbeurteilung vor-
genommen wird“, sagt Lars Kopka, 
Experte für Fahrzeugelektrik und Me-
chatronik bei der Berufsgenossen-
schaft Holz und Metall (BGHM). Die 
„Mustergefährdungsbeurteilung“ aus 
der DGUV Information 209-093 „Qua-
lifizierung für Arbeiten an Fahrzeugen 

mit Hochvoltsystemen“ hilft dabei. 
Werden E-Fahrzeuge dienstlich ge-
nutzt, können sich Sicherheitsbeauf-
tragte dafür einsetzen, dass regelmä-
ßige Unterweisungen erfolgen. Durch 
sie lernen Beschäftigte das Fahrzeug 
und die von ihm ausgehenden Gefähr-
dungen kennen. 

Bei beschädigten Hochvoltbatterien 
besteht Brandgefahr
Sechs zusätzliche Gefährdungen hat 
die Deutsche Gesetzliche Unfallversi-
cherung (DGUV) für das Arbeiten mit 
oder an E-Fahrzeugen indentifiziert: 
elektrische, chemische, Brand/Explo-
sion, physikalische, physische und 
mechanische. Ein Beispiel für physi-
kalische Gefährdungen sind elektro-
magnetische Felder. Sie können für 
Beschäftigte mit Herzschrittmacher 
problematisch sein. Die elektrischen 
Gefährdungen ergeben sich aus der 
Hochvoltspannung von 400 bis 
800 Volt. Deshalb ist nach einem Un-

fall mit einem E-Fahrzeug Vorsicht ge-
boten. Beschädigte Hochvoltbatterien 
können noch Stunden nach einem Un-
fall einen Brand auslösen. Das stellt 
zum Beispiel für Abschleppdienste ein 
Risiko dar. „Beschädigte Hochvoltfahr-
zeuge mit unklarem Zustand der Bat-
terie sollen auf einer gesicherten Ru-
hefläche mit ausreichend Abstand zu 
anderen brennbaren Gegenständen 
oder Gebäudeteilen abgestellt werden. 
Dort kann qualifiziertes Personal den 
Batteriezustand beobachten und das 
weitere Vorgehen festlegen“, erklärt 
Kopka und fügt hinzu: „Der Schlüssel 
zu sicherem Arbeiten an Fahrzeugen 
mit Hochvoltsystemen ist die entspre-
chende Qualifizierung der Mitarbei-
tenden. Dies gilt auch für mechanische 
Tätigkeiten, wie zum Beispiel den Rad-
wechsel.“

Sie sind fast allgegenwärtig: Elektrofahrzeuge. Nicht  
zuletzt bei der Instandhaltung sind Anforderungen und 
Gefährdungen zu beachten.

VON FLORIAN JUNG

Angetrieben 
mit Strom

Tipp zum Weiterlesen: 
publikationen.dguv.de 
Webcode: p209093

Wartungsarbeiten an Hochvoltsystemen verlangen entsprechend qualifizierte 
Beschäftigte. FOTO: ADOBE STOCK/ROMASET 
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Fachkundig 
unterwiesene 
Person (FuP)

FACHWISSEN INSTANDHALTUNG

Vier Qualifizierungsstufen für Arbeiten an Elektrofahrzeugen

Fahren und  
Servicearbeiten, 

etwa Fahrzeug  
reinigen oder  
Batterie laden

Allgemeine  
Arbeiten, etwa an 

der Karosserie,  
Öl- und Radwechsel

Arbeiten an  
Hochvoltsystemen 

im spannungsfreien 
Zustand, einschließ-
lich Instandsetzung

Arbeiten an unter  
Spannung stehenden 

Hochvoltsystemen, zum 
Beispiel an der Batterie

Arbeitgebende müssen sicherstel-
len, dass qualifizierte Personen an 
Elektrofahrzeugen arbeiten. Die 
erforderliche Fachkunde hängt von 
den zu verrichtenden Tätigkeiten 
ab. Es gibt vier Stufen: S, 1S, 2S 
und 3S. Elektrotechnische Arbei-
ten am Hochvoltsystem dürfen 
ausschließlich Fachkundige Perso-
nen ausführen.

1S

2S

3S

Sensibilisierte Person

Fachkundige  
Person (FHV)

S

MEHR INFORMATIONEN  
Fünf Sicherheitsregeln im 

Umgang mit Strom

aug.dguv.de > Arbeitswelt 
> Stromunfälle vermeiden

Fachkundige  
Person (FHV) mit  
umfassender Ausbildung
Voraussetzung: Zugelassen sind aus-
schließlich Personen ohne gesundheit-
liche Einschränkungen (z. B. Epilepsie) 
und mit mindestens einjähriger Berufs-
erfahrung im Kfz- oder Elektrobereich.

Voraussetzung: Regelmäßige 
Schulungen; Person muss in 
der Lage sein, den span-
nungsfreien Zustand selbst 
herzustellen. Verschiedene 
Ausbildungen, etwa im Be-
reich Kfz-Mechatronik, befähi-
gen zur Stufe 2S.

Voraussetzung:  
Unterweisung, u. a. 
über elektrische Gefähr-
dungen und Schutz-
maßnahmen.

Voraussetzung: Unterweisung oder 
Einweisung über den sachgerechten 
Gebrauch.
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SCHÄDLICHE STOFFE

5 Prinzipien 
für die Arbeit mit  
Gefahrstoffen

Technische 
Ausstattung nutzen 

Damit Gefahrstoffe nicht austre-
ten oder sich nicht verteilen, 
stellt der Betrieb technische 
Hilfsmittel zur Verfügung. Etwa: 
geschlossene Apparaturen, 
Spritzwände, Absaugung und 
Raumlüftung.

Über Gefahrstoffe 
informieren   



Mehr über Gefahrstoffe
Informationen für 

Beschäftigte

publikationen.dguv.de 
Webcode: p213079

Folgende Informationsquellen gibt es:

	→ Betriebsanweisungen, mündliche  
Unterweisungen und Anweisungen

	→ �Angaben auf Verpackung von 
Arbeitsmitteln

	→ �Sicherheitsdatenblätter der  
Hersteller

	→ �Technische Regeln für Gefahrstoffe

	→ �Branchen- oder tätigkeitsbezogene  
Hilfestellungen der Unfallkassen 
und Berufsgenossenschaften

	→ �Stoffdatenbanken, z. B. 
wingisonline.de und  
gestis.dguv.de

Diesen und weitere Aushänge finden Sie zum Download unter:

aug.dguv.de

https://publikationen.dguv.de/regelwerk/dguv-informationen/327/taetigkeiten-mit-gefahrstoffen-informationen-fuer-beschaeftigte
https://publikationen.dguv.de/regelwerk/dguv-informationen/327/taetigkeiten-mit-gefahrstoffen-informationen-fuer-beschaeftigte
https://www.wingisonline.de/
https://gestis.dguv.de/
https://aug.dguv.de/


Auf Sauberkeit  
achten 

→ �Arbeitsplatz regelmäßig reinigen
→ �In Arbeitsbereichen mit Gefahr-

stoffen keine Nahrungs- oder  
Genussmittel konsumieren

→ �Kontaminierte Arbeitskleidung 
im Betrieb lassen und getrennt 
von Straßenkleidung  
aufbewahren

Persönliche Schutzaus-
rüstung (PSA) tragen 

Wann welche PSA zu tragen ist, steht 
in der Betriebsanweisung, z. B. 
Schutzhandschuhe, Atemschutz,  
Augen- oder Gesichtsschutz.

PFLICHTEN VON 
ARBEITGEBENDEN

Risiken mithilfe der  
Gefährdungsbeurtei-

lung ermitteln:

	→ Welche Schadstoffe 
könnten eingesetzt oder 
freigesetzt werden?

	→ Welche Gefahren  
könnten für  
Beschäftigte entstehen?

	→ Welche Schutzmaßnah-
men müssen dagegen 
getroffen werden?

Beschäftigten die Ergeb-
nisse der Gefährdungs-

beurteilung mitteilen, etwa 
über Betriebsanweisungen 
und Unterweisungen.

1

2

QUELLE: DGUV INFORMATION 213-079 TÄTIGKEI-

TEN MIT GEFAHRSTOFFEN – INFORMATIONEN FÜR 

BESCHÄFTIGTE, 2018
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Führungskraft  
ansprechen 

Unklarheiten oder Störungen 
bei Vorgesetzten melden.



Hitzearbeit gefährdet die 
Gesundheit von Beschäftigten 
in Wäschereien. Sicherheits
beauftragte können dazu 
beitragen, die Risiken zu 
mindern.

VON JÖRN KÄSEBIER

Der Sommer mit seinen hohen 
Temperaturen stellt Beschäf-
tigte in Wäschereien vor große 

Herausforderungen: Die bereits un-
ter normalen Umständen fordernden 
Tätigkeiten an Pressen, Toppern und 
vor allem an Mangeln werden noch 
einmal schwerer. Denn dort über-
schreitet die Lufttemperatur schnell 
die 30-Grad-Marke. Hinzu kommt 
eine hohe Luftfeuchte. „An vielen 
Stellen einer Wäscherei haben wir 
dann ein tropisches Klima“, sagt Dr. 
Ronald Unger. Als Aufsichtsperson 
bei der Berufsgenossenschaft Ener-
gie Textil Elektro Medienerzeugnisse 

Warme Wäsche  
an heißen Tagen

An den Mangeln 
einer Wäscherei ist 

die Luftfeuchtigkeit 
besonders hoch.

FOTO: PICTURE ALLIANCE/

BERND WÜSTNECK
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(BG ETEM) betreut er Wäschereien 
und berät Unternehmensleitungen, 
wie sie Gefahren der Hitzearbeit er-
kennen und ihnen begegnen. Laut Ar-
beitsstättenregel „Raumtemperatur“ 
(ASR A3.5) sollen Unternehmen ab ei-
ner Temperatur von mehr als 26 Grad 
Maßnahmen ergreifen, um die Be-
schäftigten zu schützen. Bei mehr 
als 30 Grad sind Schutzmaßnahmen 
sogar verpflichtend. Denn Hitzearbeit 
bedroht die Gesundheit. Das fängt bei 

→	� Mobile Klimageräte: An 
Trocknern, Toppern und 
Pressen sorgen sie für 
leichte Abkühlung, ohne zu 
starken Luftzug zu erzeu-
gen, wie es bei Ventilato-
ren oder Lüftern der Fall ist.

→	� Getränke: Der Weg in den 
Pausenraum ist oft weit. 
Anregen, dass Getränkefla-
schen in der Nähe des 
Arbeitsplatzes griffbereit 
sind und regelmäßig Trink-
pausen eingelegt werden.

→	� Job-Rotation: Nach zwei 
Stunden wechseln, damit 
nicht die komplette 
Schicht an der Mangel 
bestritten wird.

→	� Arbeitszeit: Vorschlagen, 
dass die Morgenschicht 
vorverlegt wird, damit zur 
heißen Mittagszeit eine 
Pause eingelegt werden 
kann, ehe die nächste 
Schicht beginnt.

→	� Erste Hilfe: Ansprechen, 
dass bei der Ausbildung 
von Ersthelfenden die Fol-
gen von Kreislaufproble-
men besonders berück-
sichtigt werden.

CHECKLISTE

Das können 
Sicherheitsbe
auftragte tun

Mehr Infos:
publikationen.dguv.de 
Webcode: p204037

Dehydration an, die auftritt, wenn die 
Beschäftigten nicht genügend Flüssig-
keit zu sich nehmen. Außerdem dro-
hen ein Hitzekollaps oder Hitzeschlag, 
wenn der Kreislauf mit der hohen Tem-
peratur nicht mehr klarkommt. Im 
schlimmsten Fall kollabiert dieser. 

Mobile Klimageräte anschaffen
Damit es gar nicht erst so weit kommt, 
sind vorbeugende Maßnahmen ge-
fragt. Arbeitgebende sollten zunächst 
die technische Ausstattung ihres Be-
triebs prüfen. Doch gerade wenn 
Wäschereien in älteren Gebäuden 
untergebracht sind, werden Umbau 

Text in Leichter Sprache:
aug.dguv.de/leichte-sprache
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und Sanierung sehr aufwendig und 
teuer. Zudem: „Die Temperatur zu 
senken, geht auch nur begrenzt, weil 
die Maschinen, insbesondere Trock-
ner, hohe Wärme abstrahlen“, weiß 
Dr. Unger. Mit mobilen Klimagerä-
ten können Betriebe aber zumindest 
punktuell die Situation verbessern. 
Gibt es Fenster, können zusätzlich 
schattenspendende Jalousien herun-
tergelassen werden.

Rotieren und Pausen verlagern
Auch mit organisatorischen Mitteln 
lässt sich viel erreichen. Möglich ist 
zum Beispiel, eine Job-Rotation ein-
zuführen: An besonders warmen Ar-
beitsplätzen wechseln sich die Be-
schäftigten dann alle zwei Stunden 
ab. Denkbar wäre zudem, Schichten 
zu verlagern, um für Entlastung wäh-
rend der heißesten Stunden des Ta-
ges zu sorgen. So könnte die Morgen-
schicht früher beginnen, die nächste 
Schicht beginnt nachmittags später. 

Sicherheitsbeauftragte können darü-
ber hinaus regelmäßige Trinkpausen 
anregen. Ebenfalls können sie ihrer 
Führungskraft vorschlagen, dass 
Beschäftigte in allen Arbeitsberei-
chen trinken dürfen – nicht nur im 
Pausenraum. „Den Weg dorthin zu-
rückzulegen, dauert für kurzes Trin-
ken zu lang. Getränke sollten am Ar-
beitsplatz griffbereit stehen, außer 
beim Umgang mit Gefahrstoffen“, 
empfiehlt Dr. Unger.

Doch selbst bei Umsetzung aller 
Maßnahmen bleibt Hitzearbeit kör-
perlich herausfordernd. Beschäftigte 
sollten daher unbedingt auf Anzei-
chen wie Konzentrationsschwäche, 
Schwindel oder Übelkeit bei sich 
achten. Sicherheitsbeauftragte kön-
nen verstärkt im Blick haben, wie es 
den Kolleginnen und Kollegen geht. 
„Es ist wichtig, dass Sicherheitsbe-
auftragte immer ansprechbar sind 
und die anderen Beschäftigten er-
muntern, sich zu melden, wenn ih-
nen schummrig wird. Keinesfalls 
sollten Beschäftigte in falsch ver-
standenem Ehrgeiz weiterarbeiten“, 
betont Dr. Unger. 

Erste Hilfe leisten
Kommt es dennoch zu einem Hitze-
kollaps, ist es wichtig, schnell Ers-
te Hilfe zu leisten und die Personen 
in eine kühlere Umgebung zu brin-
gen. Feuchte Umschläge helfen dem 
Kreislauf wieder auf die Beine. Wenn 
das nicht reicht, sollte der Rettungs-
dienst gerufen werden. Aber auch 
wenn die Erste Hilfe erfolgreich ist, 
sollte nicht gleich weitergearbeitet 
werden. Der Körper braucht erst ein-
mal Ruhe und Erholung, ehe er wie-
der für die Arbeit in einer Wäscherei 
bereit ist.

Am Bügeleisen herrschen hohe Temperaturen. Getränke sollten 
griffbereit stehen. FOTO: ADOBE STOCK/FOCUSANDBLUR 

5 Tipps bei 
Hitzearbeit
Gut durch den  
Arbeitstag kommen:

Viel trinken 
Zum Ausgleich des 

Flüssigkeitsverlustes durch 
Schwitzen sollten Beschäf-
tigte ausreichend trinken. 
Betriebe sollten Getränke 
bereitstellen. Zu empfehlen 
sind Wasser, Saftschorlen 
und lauwarmer Tee, nicht 
aber gekühlte Getränke. Sie 
bringen den Körper stärker 
ins Schwitzen.

Geeignete  
Mahlzeiten 

Deftige Gerichte 
vermeiden. Lieber leicht 
verdauliche Speisen und 
kleinere Portionen essen. 
Obst ist eine gute  
Zwischenmahlzeit.

Luftige Kleidung 
Leicht und luftig 

sollte die Kleidung sein. 
Baumwolle ist als Material 
Synthetik vorzuziehen. 
Letzteres nimmt den 
Schweiß nicht gut auf.

Abkühlen in  
der Pause 

Um den Körper herunterzu-
kühlen, hilft es, kühles 
Wasser über die Handge-
lenke laufen zu lassen. 
Wenn möglich, kann auch 
ein Fußbad Linderung  
bringen.

Lüften 
Der Luftzug durch 

Querlüften führt schnell zu 
Nackenschmerzen und 
Erkältungen. Daher lieber 
morgens und in der  
Mittagspause durchlüften.

1

2

3

4

5

Kriterien Hitzearbeit:
publikationen.dguv.de 
�Webcode: p213022 oder 
p213002
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Noch mehr Tipps zur Kommunikation: 
dguv.de, Webcode: d1183767

Gut gesprochen: So lassen sich  
Veränderungen anregen

Ein Kollege trägt seine Persönliche Schutzaus-
rüstung nicht. Eine Kollegin missachtet eine 
Sicherheitsvorschrift. Sibe sollten sie darauf 
hinweisen und eine positive Veränderung be-
wirken, ohne andere vor den Kopf zu stoßen 
oder anzuschwärzen. Susanne Neisecke, Fach-
referentin für Arbeitsgestaltung und Arbeitsfä-
higkeit der Berufsgenossenschaft Holz und 
Metall (BGHM) und Nadine Mölling, Fach-
referentin für Arbeitspsychologie und 
Gesundheit der BGHM, haben fünf 
Tipps dazu.

Tipp 1: Vorwürfe vermeiden
„Sie tragen keinen Gehör-
schutz“ – kaum ist der Hin-
weis ausgesprochen, fühlt 
sich die andere Person an-
gegriffen. Das liegt daran, 
dass Sie- und Du-Botschaf-
ten schnell vorwurfsvoll und 
damit konfrontativ wirken. 
Besser sind Ich- und Wir-Bot-
schaften. Sie helfen, einander 
Sichtweisen und Ziele neutral 
und wertfrei vorzustellen. Im 
Falle des Gehörschutzes etwa: 
„Mir ist wichtig, dass wir alle un-
ser Gehör schützen.“

Tipp 2: Positiv bleiben
Positive Formulierungen vermitteln Anderen 
den Inhalt besser als Sätze mit negativen For-
mulierungen. Wörter wie „nicht“ und „kein“, 
aber auch Wörter mit der Vorsilbe „un“ heizen 
Konflikte an. Beispiel: „Das sehe ich nicht so“ 
oder „Ihr Verhalten ist unmöglich“. Neutra-
ler sind offene und positive Wendungen, wie 
etwa „Das sehe ich anders“. 

Tipp 3: Aktiv zuhören
Beim Austausch ist es wichtig, wirklich zuzuhö-
ren und dies auch zu zeigen. Dazu gehört, sich 

mit dem Körper dem Sprechenden zuzuwenden. 
Durch kurze, in die Unterhaltung eingestreute 
Wörter wie „Ja“, „Hmm“, „Aha“ und ein gele-
gentliches Nicken zeigen Sibe, dass sie gedank-
lich folgen. Auch Wiederholungen des gehör-
ten Inhalts belegen, dass Sibe auf die andere 
Person eingehen. Formulierungen wie „Habe 
ich Sie richtig verstanden, dass …“ leiten dieses 

Aufgreifen eines Gedankens ein.

Tipp 4: Die richtigen Fragen  
stellen

Wollen Sibe anregen, dass die Per-
son, mit der sie im Gespräch sind, 
zu eigenen Lösungsmöglichkei-
ten kommt, sollten sie offene 
Fragen stellen. Sogenannte 
W-Fragen (Wie? Was? Wieso? 
Wozu? Wodurch?) helfen wei-
ter. Beispiel: „Welche Mög-
lichkeiten sehen Sie, das zu 
ändern?“ Um konkrete Verein-
barungen festzuhalten, sollten 
hingegen geschlossene Fragen 

gestellt werden. Diese lassen 
sich nur mit Ja oder Nein beant-

worten. Beispiel: „Können wir 
uns jetzt darauf einigen, dass … ?“

Tipp 5: Loben nicht vergessen
Mit einem einmaligen Hinweis ist es oft 

nicht getan. Damit es zu einer dauerhaften Ver-
haltensänderung kommt, etwa beim Tragen 
von Persönlicher Schutzausrüstung, hilft ein 
Feedback über erzielte Erfolge. Ein ehrliches 
Lob wirkt motivierend – auch für die Zukunft. 
Ein freundliches Nicken, Schulterklopfen, ein 
„Super!“ reichen oft schon aus, um positive Ver-
änderungen anzustoßen.
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Mehrere Hundert Kilometer Pa-
pier jagen Druckereien Tag 
für Tag durch die Maschinen. 

Damit die Produktion nicht ins Sto-
cken gerät, braucht es klare Abläufe 
– aber auch das richtige Klima. Dru-
ckereien können mit der Luftfeuchtig-
keit im Raum die Eigenschaften von 
Papier kontrollieren. Eine zu geringe 
oder zu hohe Luftfeuchtigkeit führen 
zu Problemen: Das Papier lädt sich 
elektrostatisch auf oder produziert 
mehr Abrieb. All dies wirkt sich ne-
gativ auf den Druckprozess und die 
Druckqualität aus. Deshalb muss das 
Klima in Druckereien durchweg kon-
stant sein. Mit dem Thema beschäf-
tigt sich auch Dr. Jonathan Bechem. 
Der Referent für raumlufttechnische 
Anlagen und Präventionsexperte der 

Berufsgenossenschaft Energie Tex-
til Elektro Medienerzeugnisse (BG 
ETEM) erklärt: „Die Luft in Drucke-
reien muss häufig über eine raum-
lufttechnische Anlage befeuchtet 
werden. Dies geschieht entweder 
zentral oder dezentral über mehrere 
Geräte.“ Gut und gerne sind dafür bis 
zu 30 Luftbefeuchter in der Produkti-
onshalle und den Lagerräumen ver-
teilt. Sie sind mit Wasser gefüllt und 
versprühen feinste Aerosole in die 
Umgebung.

Doch wo Wasser ist, sind auch Pilze 
und Bakterien nicht weit. Mit Vorlie-
be besiedeln sie Wasserbehälter und 
feuchte Oberflächen. Wenn keine 
technischen Vorkehrungen getroffen 
werden und keine Wartungen statt-

Text in
LEICHTER SPRACHE:

aug.dguv.de/leichte-sprache

Raumlufttechnische Anlagen beeinflussen  
in Industriehallen das Raumklima. Neben 
angenehmen Temperaturen sollen sie gesunde 
Atemluft sicherstellen. Bei Luftbefeuchtern ist 
Vorsicht geboten.

VON ISABELLE RONDINONE

Eine Frage 
der Technik
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finden, vermehren sich in den Luftbe-
feuchtern Keime. Über das ausgesto-
ßene Wasser werden sie sogar noch 
verteilt und von den Beschäftigten 
eingeatmet. Es drohen Infektionen 
und Atemwegserkrankungen.

Eine regelmäßige Wartung der An-
lagen beugt Verkeimung vor. „Vor-
geschrieben sind regelmäßige Hy-
gieneinspektionen durch Fachleute. 
Sie prüfen beispielsweise anhand 
von Wasserproben, dass sich keine 
Legionellen in den Luftbefeuchtern 
befinden. Darüber hinaus sind regel-
mäßige Hygienekontrollen in kürze-
ren Abständen notwendig: Wie sieht 
das Wasser aus? Wie hoch ist die 
Keimbelastung? Das können auch 
entsprechend geschulte Beschäftig-
te im Betrieb machen – etwa Sicher-
heitsbeauftragte“, sagt Bechem.

Ab 26 Grad kann es kritisch werden
Ein weiteres Gesundheitsrisiko in 
Druckereien wie in allen Industrie-
hallen ist Wärme. Wie stark sich eine 
Industriehalle aufheizen kann, hängt 
vom jeweiligen Industriezweig ab. 
Das erklärt Volker Ohlig, Aufsichts-
person bei der Berufsgenossenschaft 
Holz und Metall (BGHM): „Während 
es beispielsweise in Montagehal-
len in der Regel nicht heißer ist als 
in Büroräumen, haben es Beschäf-
tigte in Schmiedebetrieben, Walz-
werken oder Gießereien mit Extrem-
temperaturen zu tun. Druckereien 
wiederum liegen dazwischen.“ Die 
Technische Regel für Arbeitsstätten 
„Raumtemperatur“ (ASR A3.5) emp-

Mehr Tipps gibt es hier:
luftbefeuchtung.bgetem.de

fiehlt eine Umgebungstemperatur 
von 20 bis 26 Grad Celsius. Dann füh-
len sich Menschen besonders wohl. 
Auf höhere Temperaturen reagiert 
der menschliche Organismus mit 
Schweiß, um den Körper zu kühlen 
und die Körperkerntemperatur von 
37 Grad zu erhalten. „Regulations-
mechanismen wie Schwitzen funk-
tionieren jedoch nicht, wenn gleich-
zeitig die Luftfeuchte sehr hoch ist. 
In der Metallindustrie beispielswei-
se kommen Kühlschmierstoffe zum 
Einsatz. Sie können für eine höhere 
Luftfeuchte sorgen“, sagt Ohlig. Ein 
solches Klima kann bei Vorerkran-
kungen bereits die Gesundheit ge-
fährden. Ab 35 Grad wird es auch für 
gesunde Menschen gefährlich. Un-
wohlsein, Konzentrationsschwäche 
oder Fieber sind Anzeichen für einen 
überhitzten Körper. Schlimmsten-
falls bricht der Kreislauf zusammen.

Damit das nicht passiert, sollten 
Arbeitgebende mit einer geeigne-
ten Heizungs-, Lüftungs- und Kli-
matechnik für gesundes Klima und 
angenehme Atemluft sorgen. Am 
falschen Ende sollten die Verant-
wortlichen dabei nicht sparen. „Die 
Betriebsleitung sollte hier langfris-
tig denken“, betont Ohlig. „Investiti-
onskosten zahlen sich aus – in Form 
von zufriedenen, leistungsfähigen 
Beschäftigten.“

In Druckereien ist ein kon-
stantes Raumklima aus 
vielen Gründen wichtig. 
FOTO: DGUV/KAJETAN KANDLER

Unter hohem Druck zerstäuben 
Luftbefeuchter Wasser so fein, 
dass es in Wasserdampf über-

geht. FOTO: ANDREAS ENDERMANN

→ �	 �Beratungstermine durch 
externe Dienstleister zur 
Klimatechnik anregen, 
um die technische Fach-
kompetenz in der Beleg-
schaft zu erhöhen.

→ �	� Erklären lassen, an wel-
chen „Stellschrauben“ 
Beschäftigte drehen kön-
nen, um das Raumklima 
selbst zu regulieren.

→ 	� Regelmäßig daran erin-
nern, Luftbefeuchter auf 
Keime untersuchen zu 
lassen.

→ �	� Kolleginnen und Kollegen 
ansprechen, die Anzei-
chen von Überhitzung 
zeigen. Sie sollten kühle-
re Orte aufsuchen, viel 
trinken und im Zweifel 
ärztliche Hilfe erhalten.

CHECKLISTE

Das können 
Sicherheitsbeauftragte 

für gutes Klima tun 

Antworten auf die häufigsten  
Fragen zum Klima in Industriehallen:
publikationen.dguv.de 
Webcode: p215540
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T  enside, Lösemittel, Alka-
lien und Säuren: In kon-
zentrierter Form sind all 
diese Stoffe gesundheits-
schädlich, ätzend oder rei-

zend. Und dennoch greifen Beschäf-
tigte im Reinigungshandwerk – um 
nur eine Berufsgruppe zu nennen – 
tagtäglich auf sie zurück. Denn sie 
eignen sich hervorragend, um etwa 
starke Verschmutzungen zu entfer-
nen, sind aber für unseren Körper 
toxisch. Aus diesem Grund müssen 
sich Beschäftigte kontinuierlich vor 
ihnen schützen.

Betriebe müssen Beschäftigte vor  
Gefahrstoffen schützen
Mal schnell den Wischmopp aus-
wringen, Konzentrat umfüllen oder 
das Waschbecken auswischen – 
bei all diesen Tätigkeiten ist vorge-
schrieben, geeignete Handschuhe 
zu tragen. Dennoch kommt es vor, 
dass Beschäftigte auf die Schutzaus-
rüstung verzichten, während sie mit 
den gefährlichen Reinigern hantie-
ren – sei es aus Zeitnot, Leichtsinn 
oder Unaufmerksamkeit. Die Verant-
wortung trägt dennoch das Unterneh-
men. Demnach liegt es bei der Unter-
nehmensleitung, den Ursachen auf 
den Grund zu gehen. Dass diese sehr 
unterschiedlich sein können, weiß 
Bernhard Arenz, Leiter der Hauptab-

teilung Prävention der Berufs-
genossenschaft der Bauwirtschaft 
(BG BAU): „Tragen Beschäftigte zum 
Beispiel ihre Persönliche Schutz-
ausrüstung wie Handschuhe nicht, 
kann das auch daran liegen, dass 
sie unpraktisch sind.“ Sein Rat: „Die 
Beschäftigten sollten in die Arbeits-
schutzprozesse und somit bestenfalls 
auch in die Auswahl der Persönlichen 
Schutzausrüstung eingebunden wer-
den.“ Das fördere die Akzeptanz für 
die Produkte – und damit auch die 
Bereitschaft, diese zu verwenden.

Welche Schutzmaßnahmen bei wel-
chen Tätigkeiten vorgeschrieben 
sind, legen die Verantwortlichen im 
Betrieb in der Gefährdungsbeurtei-
lung fest. Als Grundlage dafür dient 
das STOP-Prinzip: Es beschreibt 

Regelmäßiger Hautkontakt mit bestimmten 
Arbeitsstoffen kann eine Kontaktallergie 
auslösen. Solche Stoffe sind beispielsweise in 
Reinigungs- und Pflegemitteln enthalten. Diese 
Stoffe zu meiden, hat höchste Priorität.

VON ISABELLE RONDINONE

Schutzschild des  
Körpers schützen
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Ein Ekzem äußert sich durch schuppige, 
entzündete Hautstellen sowie Juckreiz.
FOTO: DGUV



Vor Arbeitsbeginn Hautschutzmittel 
auftragen und gut einmassieren. 
Geeignete Produkte muss das Unter-
nehmen zur Verfügung stellen. 
FOTO: GETTY IMAGES/ANDREI DAVID

DREI FRAGEN AN …

Dr. Michal Gina, 
Dermatologe

1	Woran erkenne ich eine 		
	Kontaktallergie?

Sie lässt sich von anderen Hautent-
zündungen klinisch nur schwer ab-
grenzen. Prinzipiell kann man zwei 
Formen unterscheiden: Erstens die 
Soforttyp-Allergie, die sich bereits 
wenige Minuten nach Kontakt ma-
nifestiert. Zweitens die Spättyp-Al
lergie, bei der sich eine Entzündung 
erst nach etwa zwei Tagen an der 
Kontaktstelle ausbildet.

2	Was ist zu tun, wenn sich eine  
	Kontaktallergie zeigt? 

Besteht der Verdacht, dass eine 
berufliche Tätigkeit die Hauter-
krankung verursacht, sollte ein 
sogenanntes Hautarztverfahren 
eingeleitet werden. Das geschieht 
entweder durch den behandeln-
den Hautarzt bzw. die Hautärztin 
oder durch den betriebsärztlichen 
Dienst. Bestätigt sich die Über-
empfindlichkeitsreaktion auf einen 
im Beruf vorkommenden Stoff, 
müssen Beschäftigte das Allergen 
meiden. Arbeitgebende, unter-
stützt durch den betriebsärztlichen 
Dienst, müssen dann entsprechen-
de Präventionsmaßnahmen nach 
dem STOP-Prinzip einleiten. Auch 
die Unfallversicherungsträger bera-
ten und unterstützen.

3	Lässt sich eine Kontakt- 
	allergie behandeln? 

Prinzipiell ist eine strikte Meidung 
des Allergens „die beste Therapie“. 
Bei Kontaktallergien vom Spättyp 
bestehen zurzeit keine spezifischen 
Therapiemöglichkeiten. Deswegen 
können häufig nur die Symptome 
gelindert werden.

Dr. Michal Gina, Oberarzt im Bereich Klinische  
und experimentelle Berufsdermatologie am  
Institut für Prävention und Arbeitsmedizin der 
DGUV, Institut der Ruhr-Universität Bochum (IPA) 
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die Rangfolge der zu ergreifenden 
Schutzmaßnahmen. Am wirkungs-
vollsten und daher am wichtigsten 
ist die Substitution des Gefahrstoffes: 
Reinigungsmittel, die Allergie auslö-
sende Substanzen enthalten, müssen 
durch ungefährliche Reiniger ersetzt 
werden.

Wenn eine Substitution nicht mög-
lich ist, muss das Unternehmen tech-
nische und organisatorische Maßnah-
men ergreifen, um den Hautkontakt 
mit Reinigungs- und Pflegemitteln zu 
vermeiden. Dazu gehört es, dass Be-
schäftigte beim Ansetzen einer Reini-
gungslösung die dafür vorgesehenen 
Dosier- und Einfüllhilfen verwenden 
sowie Griffe von Reinigungsmittelbe-
hältern sauber halten. Die vom Her-
steller empfohlene Dosierung darf in 
keinem Fall überschritten werden. 
Außerdem ist es untersagt, Reini-
gungsmittel zu mischen.

Kann trotz dieser Maßnahmen nicht 
ausgeschlossen werden, dass Be-
schäftigte weiterhin mit Gefahrstof-
fen in Kontakt kommen, ist Persön-
liche Schutzausrüstung gefragt. Im 
Umgang mit Gefahrstoffen handelt es 
sich dabei unter anderem um Hand-
schuhe, Schutzbrille oder Gesichts-
schutz. Arbeitgebende müssen zudem 
einen Hautschutzplan entwerfen und 
der Belegschaft Hautschutzmittel be-
reitstellen.

Ziel der genannten Maßnahmen ist 
es, das Risiko einer Kontaktallergie 
zu verringern. Dabei handelt es sich 
um eine Ekzemerkrankung, ausge-
löst durch eine verzögerte Immunant-
wort auf ein oder mehrere Allergene. 
Die Haut ist dann dauerhaft entzün-

det, spannt und brennt. Meist sind 
zunächst diejenigen Körperstellen 
betroffen, die mit dem schädigenden 
Stoff direkt in Berührung kamen – bei 
Reinigungspersonal sind es oft die 
Hände. Verläuft die Krankheit schwer, 
breitet sich das Ekzem über den Kör-
per aus und erfasst auch Haare, Nägel 
sowie Schweiß- und Talgdrüsen. Um 
ein Ekzem in Schach zu halten, muss 
der Kontakt zum allergenen Stoff ein-
geschränkt oder sogar gänzlich unter-
bunden werden.

Sicherheitsbeauftragte können die 
Beteiligung Beschäftigter stärken
Verantwortlich für Sicherheit und Ge-
sundheit der Beschäftigten sind die 
Arbeitgebenden. Sie müssen dafür 
sorgen, dass die Belegschaft ihrer Mit-
wirkungspflicht nachkommen kann. 
Dazu gehört es, Beschäftigte über die 
Inhalte der Gefährdungsbeurteilung 
zu informieren und sie regelmäßig zu 
unterweisen. Die Leitungsebene soll-
te zudem ein Auge darauf haben, dass 
Schutzmaßnahmen angewendet wer-
den, und gegebenenfalls nachbessern. 
Sicherheitsbeauftragte können sich 
einbringen, um die Beteiligung von 
Beschäftigten zu stärken. Dazu kön-
nen sie beispielsweise zwischen den 
Kolleginnen und Kollegen auf der ei-
nen Seite und den Verantwortlichen 
für die Arbeitssicherheit im Betrieb 
auf der anderen Seite vermitteln. „Die 
Motivation des Sicherheitsbeauftrag-
ten bestimmt maßgeblich das Enga-
gement für diese freiwillige Aufgabe“, 
sagt Bernhard Arenz.

PRAXISTIPP

Schutz und Pflege  
der Haut

Mit Reinigungs- und Pflegemit-
teln hautschonend umgehen:
publikationen.dguv.de 
Webcode: p101019

HAUT SCHÜTZEN

→ �Produkte ohne Duftstoffe 
und Konservierungsstoffe 
verwenden

→ �Hautschutzmittel vor  
Arbeitsbeginn und nach 
jedem Händewaschen  
auftragen

→ �Bei Cremes haselnussgroße 
Menge auf den Handrücken 
auftragen und händisch 
sorgfältig einmassieren

HÄNDE WASCHEN

→ �Flüssiges, pH-hautneu
trales Handwaschpräparat 
verwenden

→ �Hände nur waschen, wenn 
wirklich notwendig: bei 
sichtbarer Verschmutzung 
oder nach dem Toilettengang

→ �Handwaschpräparat mit 
lauwarmem Wasser auf-
schäumen; Hände und 
Fingerzwischenräume 
abspülen und sorgfältig 
mit Einmalhandtüchern 
abtrocknen

HAUT PFLEGEN

→ �Produkte ohne Duftstoffe 
und Konservierungsstoffe 
verwenden

→ �Hautpflegecremes auch in 
der Freizeit verwenden, um 
der Haut zu helfen, sich zu 
regenerieren
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Vor gefährlichen 
Stoffen warnen rot 
umrandete Gefah-
renpiktogramme auf 
Verpackungen von 
Reinigern.
FOTO: DGUV/OLIVER 

RÜTHER

https://publikationen.dguv.de/regelwerk/dguv-regeln/1358/umgang-mit-reinigungs-und-pflegemitteln
https://publikationen.dguv.de/regelwerk/dguv-regeln/1358/umgang-mit-reinigungs-und-pflegemitteln
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Stress besser begegnen
Achtsamkeit erhöht die Stressresistenz im Beruf und fördert die Konzentration. 

Wie sich Momente der inneren Ruhe in den Arbeitsalltag integrieren lassen.

VON FLORIAN JUNG

Erreichbar sein, eigenverantwort-
lich arbeiten und ständig flexibel 
auf neue Herausforderungen re-

agieren: Die Arbeitswelt verlangt Be-
schäftigten einiges ab. Das kann belas-
ten. Achtsamkeitsübungen sollen dabei 
helfen, diesen Stress besser bewältigen 
zu lernen, aus dem Gedankenkarussell 
auszusteigen und sich wertungsfrei 
auf das Hier und Jetzt zu konzentrie-
ren. Doch bringt das wirklich auf Dauer 
mehr Entspannung?

Die Initiative Gesundheit und Arbeit 
(iga) hat die Wirksamkeit von Achtsam-
keitstrainings untersucht. Dazu sichte-
te das Forschungsteam 105 Studien und 
fasste deren Ergebnisse zusammen, 
um herauszufinden, welche Übungen 
auf welche Weise auf Psyche und Kör-

per wirken. Es stellte sich heraus, dass 
Kurse für Achtsamkeitsbasierte Stress-
reduktion (Mindfulness-Based Stress 
Reduction – MBSR) die Selbstregulati-
on und das Wohlbefinden von Personen 
tatsächlich steigern können. Meditation 
wiederum erhöht die Erholung. Interes-
sant ist auch die Erkenntnis, dass digi-
tale Achtsamkeitstrainings ähnlich gut 
wirken wie solche, die in Präsenz statt-
finden. Auch digitale Interventionen 
können Stresserleben und das Burn-
out-Risiko deutlich verringern sowie die  
Arbeitszufriedenheit steigern.

GUT ZU WISSEN

Warum ist 
Achtsamkeit 

wichtig?

Viele Beschäftigte fühlen 
sich nachweislich stark 

beansprucht und  
gestresst. Achtsamkeits-
übungen können ihnen 

dabei helfen, ihre  
Gesundheit zu schützen.

→	� Aufrechte, bequeme Sitzhaltung 
einnehmen

→	� Füße berühren den Boden,  
die Augen sind geöffnet oder  
geschlossen

→	� Gesamte Konzentration liegt  
beim Einatmen. Dabei hilft es,  
die Atemzüge zu zählen.

→	� Sich aufdrängende Gedanken 
werden hingenommen. Die  
Konzentration bleibt beim Atem.

→	� Mit etwas Übung ziehen  
Gedanken immer schneller  
vorüber, ohne abzulenken.

Sitz-Meditation: 
senkt den Blutdruck, reduziert Stress

Zum iga.Report „Wirksamkeit von 
Achtsamkeitstechniken im Arbeits-
kontext“: 
iga-info.de > Veröffentlichungen > 
iga.Reporte > Ausgabe 45

GUT FÜR MICH

48 %

22 %

50 %

spüren häufig  
starken Termin- oder 
Leistungsdruck

können nach der  
Arbeit häufig nicht 
abschalten

klagen über  
allgemeine Müdig-
keit, Mattheit oder 
Erschöpfung

QUELLE: STRESSREPORT DEUTSCH-

LAND 2019, BAUA

https://www.iga-info.de/veroeffentlichungen/igareporte/igareport-45/
https://www.iga-info.de/veroeffentlichungen/igareporte/igareport-45/


Ihre Fragen – 
unsere Antworten
An dieser Stelle beantworten Fachleute der gesetzlichen 
Unfallversicherung die Fragen unserer Leserinnen und 
Leser zu Themen rund um den Arbeits- und 
Versicherungsschutz.

Obwohl Sicherheitsbeauftragte nicht weisungsbe-
rechtigt sind, soll ich in meiner Rolle als Sicher-
heitsbeauftragter und Haustechniker die alljährliche 
Belehrung im Brandschutz durchführen. Ist das 
rechtens?

Eine Belehrung beziehungsweise Unterweisung 
muss mindestens jährlich stattfinden. Sie dient 
dazu, die Beschäftigten darüber zu informieren, 
wie im Betrieb in bestimmten Situationen sicher 
und gesund gearbeitet werden muss. Verantwort-
lich dafür sind die Unternehmensleitungen oder 
Führungskräfte. Alle Beschäftigten, also auch der 
oder die Sibe oder eine Person aus der Haustech-
nik, können hierbei unterstützen, wenn sie sich 
mit dem Thema ausreichend gut auskennen und 
in der Lage sind, den Beschäftigten die nötigen In-
halte zu erläutern. Das kann in Ausnahmefällen 
auch die vollständige Durchführung der Unterwei-
sung sein.

Neben der Unterweisung gibt es noch die Anwei-
sung. Diese kann nur eine Führungskraft mit Wei-
sungsbefugnis aussprechen. Wenn beispielsweise 
ein Betriebsleiter oder eine Betriebsleiterin fest-
stellt, dass die Wartungsfrist bei einem Feuerlö-
scher abgelaufen ist, kann er oder sie eine Person 
aus der Haustechnik anweisen, die Wartungsfirma 
anzurufen. Eine solche Anweisung können Sibe 
nicht geben, sie können lediglich auf den Mangel 
hinweisen.

Gerhard Kuntzemann
BGHM/Leiter DGUV Sachgebiet
Sicherheitsbeauftragte

Viele Webseiten nutzen für ihre Texte nicht die 
gesamte Bildschirmbreite, sodass man viel scrollen 
muss. Ist das im Sinne einer Software-Ergonomie 
sinnvoll?

Auf Internetseiten ist unnötiges Scrollen möglichst 
zu vermeiden. Aus verschiedenen Gründen kön-
nen jedoch Kompromisse notwendig sein. Der häu-
figste Grund: Es ist technisch aufwendiger, eine 
Webseite für verschiedene Geräte mit unterschied-
lichen Auflösungen zu optimieren. Dadurch kann 
es passieren, dass Webseiten auf einem 24-Zoll-
Bildschirm zwar ergonomisch wiedergegeben wer-
den, auf größeren Bildschirmen aber nicht. Insbe-
sondere bei sehr breiten Bildschirmen kann es zu 
leeren Rändern rechts und links kommen.

Auch auf Smartphones ist es meist nicht möglich, 
eine Internetseite wie auf dem 24-Zoll-Bildschirm 
darzustellen. Für eine möglichst gute Ergonomie 
sollten Userinnen und User nur in eine Richtung 
(vertikal) scrollen müssen. Zusätzliches Scrollen 
nach rechts oder links ist nicht empfehlenswert.

Für eine leserliche Darstellung von Texten ist zu-
dem die Zeilenlänge wichtig. Ab etwa 80 Buch-
staben pro Zeile sind Texte weniger gut zu lesen. 
Deshalb laufen Texte bei großen Bildschirmen 
mitunter nicht über die gesamte Bildschirmbreite. 
Weitere Hinweise für die ergonomische Gestaltung 
von Webseiten gibt es in der DGUV Information 
215-450 „Softwareergonomie“.

Christian Richter
VBG/DGUV Sachgebiet Büro

→	 Sie haben selbst eine Frage?  
	 Dann schicken Sie sie uns gerne an: redaktion-aug@dguv.de 
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VERKEHRSSICHERHEIT
Unfallfrei im Straßenverkehr

Der Straßenverkehr ist in vielen Betrieben die Un-
fallursache Nummer eins. Umso wichtiger ist das 
Thema Verkehrssicherheit für Unternehmen. In ei-
ner neuen Folge der Podcasts „Ganz sicher“ der 
BG ETEM spricht Moderatorin Katrin Degenhardt 
mit Sarah Langer, Referentin für Verkehrssicher-
heit bei der BG ETEM, und Prof. Walter Eichendorf, 
Präsident des Deutschen Verkehrssicherheits-
rats. Die beiden erklären, was Verantwortliche 
konkret tun können, um Beschäftigte zu sensi-
bilisieren, wie die BG ETEM sie dabei unterstützt 
– und warum Betriebe beeinflussen können, wo 
Bushaltestellen entstehen.

bgetem.de/ganzsicher
Verfügbar auch auf YouTube, Spotify, 
Soundcloud, Deezer sowie Google Podcasts 
und Apple Podcasts

Wer sich in riskante Situationen begibt, 
kommt dabei leicht an einen Punkt, 
wo die Sicherheit aufhört und die Ge-
fahr beginnt – der Point of no Return. 
Stuntman Holger Schumacher, der 
RiskBuster der BG ETEM, zeigt in sieben 
Videos, welche Unfälle im Straßenver-
kehr oder am Arbeitsplatz passieren 
können, wenn dieser Punkt überschrit-
ten wird. Beispielsweise wenn man sei-
ne Fähigkeiten und Kräfte überschätzt. 

Insgesamt sieben Tipps ermittelt der 
RiskBuster. Dabei geht es vor allem 
darum, die Grenze zwischen sicher 
und unsicher zu erkennen und nicht zu 
überschreiten. Das gelingt allerdings 
nur, wenn man bei der Arbeit alle Re-
geln befolgt.

Am Arbeitsplatz und  
im Straßenverkehr:  
https://profi.bgetem.de

Medien für die Praxis

ARBEITSSICHERHEIT
Mit Robotern arbeiten

Neue Technologien können eine große Hilfe sein. Dazu 
gehören in vielen Branchen auch Roboter. In der Zusam-
menarbeit lauern jedoch auch Gefahren. Welche, das zeigt 
Napo, die sympathische Trickfilmfigur. In seinem jüngsten 
Film sehen wir ihn in verschiedenen Arbeitssituationen, in 
denen mit Robotern in der Produktion gearbeitet wird. Bei 
Napo geht da auch mal etwas schief. In der Szene „Gut ver-
packt“ etwa setzt er die Schutzeinrichtungen außer Kraft: 
keine gute Idee, wie sich schnell zeigt. Sicherheitsbeauf-
tragte können den Film teilen und für Schulungen zum The-
ma Maschinensicherheit und Umgang mit Robotern ihrem 
Vorgesetzten empfehlen.

„Arbeiten mit Robotern“:  
napofilm.net > Napos Filme

CHECK DEIN RISIKO
Der Point of no Return
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https://profi.bgetem.de/check-jetzt-dein-risiko
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QUIZ

Gut aufgepasst bei der Lektüre? Testen Sie Ihr Wissen 
und machen Sie beim Gewinnspiel mit. 

Datenschutzhinweis: Verantwortlich ist die Deutsche Gesetzliche 
Unfallversicherung e.V., Glinkastr. 40, 10117 Berlin, dguv.de;  
unseren Datenschutzbeauftragten erreichen Sie über datenschutz-
beauftragter@dguv.de. Alle weiteren Datenschutzhinweise finden 
Sie unter aug.dguv.de/datenschutz.
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Mitmachen & 
gewinnen!

Was kann neben Gefahr-
stoffen ebenfalls Haut- 

ekzeme auslösen?
a >  Zitrusfrüchte 
b >  Feuchtarbeit 
c >  Bewegung 
d >  Überstunden

Was kann durch Acht-
samkeitsübungen leider 

nicht gesteigert werden?
a >  Selbstreflexion 
b >  Erholung 
c >   Ausgeglichenheit 
d >  Reaktionsgeschwindigkeit

Was droht, wenn in 
Industriehallen Luftbe-

feuchter eingesetzt werden?
a >  Gefährliche Stäube  
b >  Legionellenbefall 
c >  Stolperunfälle 
d >  Zoom-Fatigue

Welche Formulierungen 
sind zu vermeiden, um 

Situationen zu entschärfen?
a >  Ich-Botschaften 
b >  Wir-Botschaften 
c >  Er-Botschaften 
d >  Sie-Botschaften

Bei welchem Begriff  
handelt es sich nicht  

um eine Klimakenngröße?
a >  Luftgeschwindigkeit 
b >  Luftschutz 
c >  Luftfeuchte 
d >  Lufttemperatur

Bei Bestandsbauten ha-
ben es Beschäftigte zu 

tun mit asbesthaltigen ...?
a >  Saugern 
b >  Fegern 
c >  Putzen 
d >  Wedeln

Fakten rund um 
diese Ausgabe

GEWINNEN SIE EINEN VON ZEHN 
EXKLUSIVEN THERMOBECHERN IM 
„ARBEIT & GESUNDHEIT“-DESIGN

Senden Sie uns die richtige 
Lösung (jeweils Nummer der Frage 
mit Lösungsbuchstaben) per 
E-Mail an quiz-aug@dguv.de. Bitte 
geben Sie im Betreff „Quiz Arbeit & 
Gesundheit 3/2022“ an. Nach der 
Gewinnermittlung werden die Gewinnerin-
nen und Gewinner per E-Mail gebeten, ihren Namen und ihre 
Anschrift mitzuteilen. 

TEILNAHMESCHLUSS: 30. JUNI 2022

Lösung aus Heft Nr. 2/22: 1d, 2b, 3c, 4c, 5c, 6a

Teilnahmebedingungen: Veranstalter des Gewinnspiels ist Raufeld 
Medien GmbH (nachfolgend: Veranstalter). Teilnahmeberechtigt 

sind ausschließlich volljährige natürliche Personen mit einem 
ständigen Wohnsitz in Deutschland. Die Teilnahme am 
Gewinnspiel ist kostenlos und erfolgt ausschließlich auf dem 
elektronischen Weg. Beschäftigte des Veranstalters, der DGUV 
sowie der Berufsgenossenschaften und Unfallkassen sind 
von der Teilnahme ausgeschlossen. Unter mehreren richtigen 

Einsendungen entscheidet das Los. Der Gewinn wird per Post 
zugeschickt. Die Kosten der Zusendung des Gewinns übernimmt 

der Veranstalter. Der Veranstalter behält sich das Recht vor, das 
Gewinnspiel zu jedem Zeitpunkt ohne Vorankündigung zu beenden, 
wenn aus technischen oder rechtlichen Gründen eine ordnungs-
gemäße Durchführung nicht gewährleistet werden kann. Eine 
Barauszahlung von Sachpreisen erfolgt nicht.
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→  Suchbilder mitsamt Lösungen vergangener Ausgaben gibt es online auf: aug.dguv.de/fuer-die-praxis/suchbild

Damit der Körper bis 
ins Alter gesund und 
belastbar ist, sollten 
wir gut mit ihm umge-
hen. Was könnte die 
Gärtnerin besser ma-
chen, um ihren Körper 
zu schonen? 

Das Suchbild der  
vorherigen Ausgabe 
gewährte Einblick in eine 
Großküche. Alles war 
vorbildlich, nur ein Kabel 
am Boden störte. Risiken 
wie diese können zu 
schweren Stolper- und 
Sturzunfällen führen.
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aug.dguv.de  
Das Portal für Sicherheitsbeauftragte

Mehr als 250 Fachartikel 
Interviews, Hintergründe  
und Reportagen rund um  
das Ehrenamt

Unfälle vermeiden. Sicher arbeiten. Gesund bleiben. Holen Sie sich Tipps für Ihr Ehrenamt.

SICHER  
MIT 
EINEM 
KLICK
Aushänge, Umfragen, Quizzes 
Kostenfreie Materialien für  
den Sibe-Alltag und zum  
Weitergeben

Verständlich und anschaulich 
Vorschriften praxisnah erklärt,  
viele Artikel in Leichter  
Sprache




